
SehwarzwatS - Waehl
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Berlin,  14 . August
In der Normandie führten die britischen und

nordamerikanischen Armeen ihren Versuch fort,
durch eine Zangenbewegung die deutsche Front
zwischen Mortain und Caen zum Einsturz zu
dringen. Sie drückten mit starken Kräften an der
mittleren Orne nach Süden und aus dem Raum
von Alenyon nach Norden. Gleichzeitig führten
sie in der Tiefe des Frontbogens zahlreiche
schwere Angriffe, mn unsere Linien zu durch
drechcn. Di« deutsche Führung setzte nach Um
zruppierung ihrer Kräfte und Zuführung von
Verstärkungen ihrerseits eine Reihe starker Gegen
angrisse an. Der Feind wurde dadurch an den
beide» Zaugenbacken aufgehaltrn oder zurückge
schlagen, und in der Tiefe des nach Westen vor
springenden Frontbogens blieb er weiterhin im
wesentlichen an dem bisherigen Strllungsvrrlaus
gesesselt.

Die Art der Kampfführung war an den drei
Hauptabschnittencharakteristischvoneinander ver-
schieden. Im Raum nördlich Alen ^ on  ver¬
suchten die Nordamerikaner, den Bewegungskrieg
aufrechtzuerhalten und das dichte Straßennetz zu
raschen, in ihren Richtungen häufig wechselnden
Panzervorstößen auszunutzen. Die Angriffe waren
schwer und wurden durch zahlreiche Vomberstaffeln
und motorisierte Batterien unterstützt. Dennoch
blieb der feindliche Stoß nach Norden unter dem
starken Gegendruck  unserer Panzerverbände
siegen. Der Gegner tastete daraus, immer weiter
ausholend, die deutschen Sperriegel nach Westen
und Osten ab. Er mußte jedoch erkennen, daß
überall eigene Kräfte  vorhanden waren,
die ihm das Vordringen verwehrten. Aus den An¬
griffen und Gegenstößen bildete sich ein flacher
Alengon von Nordosten bis Nordwestcn umfassen¬
der Frontbogen, der an seiner Westseite bei Dom-
sort Anschluß an die alten Stellungen im Mor-
tain-Abschnitt gewinnt.

Südöstlich Caen und beiderseits
der Orne  waren die Kämpfe dagegen nach wie
vor an einen Raum vongeringer Tiefe
gebunden. Soweit die Kanadier östlich der Straße
Caen—Falaise ihre Vorstöße als Frontalangriffe
ansetzten, brachen diese, wie schon in den Vor¬
tagen, verlustreich zusammen. Beiderseits der
Orne wendet der Feind dagegen eine andere
Taktik an. Die Hauptkampflinie verlief hier ei 'ge
Kilometer am Fluß entlang . Diesen Knick in l er
Front nutzten die Briten zu Vorstößen über die
Orne aus, um die Verbindung mit den aus den
Wäldern nach Süden in schmalen Keilen von
jeweils 40 bis 50 Panzern vordringenden Kana¬
diern herzustellen. Unsere Truppen versuchten
ihrerseits, durch Gegenstöße in die Flanken die
Keile abzuklemmen,  wobei einige Ort-
ichaften mehrere Male den Besitzer weckffeltsn.
Ns Ergebnis der ständigen Angriffe und Gegen¬
stöße bildete sich zwischen dem Laize Bach und
der Orne eine Aar durchlaufende Front , in die
der Feind auch gestern trotz heftigster Angriffe
nicht mehr ein zu dringen  vermochte.

Westlich  der Orne zeigte sich ein ähnliches
Kampsbild. Die Briten trieben hier ohne Rücksicht
aus Verluste mehrere von zahlreichen Bombern
und schwerer Artillerie unterstützte Panzerkeile
dar, mährend unsere Trupven ihren Widerstand
aus einige beherrschende Höhen konzentrierten.
Bon ihren überhöhten Stellungen aus brachten sie
durch giitliegeû es Feuer dem zahlenmäßig über¬
legenen Feind schwere Verluste  bei und
regelten ihn schließlich nach geringfügigen Boden-
stewinnen ab.

Tn> Gegensatz zu den Kämpfen beiderseits der
Orne, wo der Feind gewissermaßendurch Ansatz

Vas MenlauS verliehen
dnb Fiihrcrhauptqnartier , 14. August

Der Führer verlieh das Eichenlaub an Major
Kurt Schille,  Kommandeur eines Ricsoer Pio-
^k -Vataillons. als 544. Soldaten der deutschen
Wehrmacht. Major Schille zeichnete sich mit seinem
chonier-Bataillon nach Beginn der sowjetischen
chsensive nordwestlich Witebsk wiederholt aus . Er

. om 29 November 19l0 in Zeulenroda
iThüringens geboren.

Lener Tübinger MerbrenzkrKger
cknb. Berlin . 14. Anglist

»Osfr Führer hat das Ritterkreuz verliehen an
- orvettenkapitän Georg Pinke Pank  und Ka-
Mnleutnant Alfred Muser,  di « als Chefs von

"oenbootslottisicn seit Invasionsbeginn in un-
-̂ /Erbrochenem Einsatz bei Minenwnrf - »nd
. ? Enräi,maktioncn im Invasionsgebict stehen

° 0" den Erfolgen des Kampfes i» der Kanal-
" » hervorragend beteiligt sind,

in ^ ojutänlentnant Muser,  der am 7. 9. 1914
" ll e n geboren ist zeichnete sich bei

"̂ Eichen U Bootjagden, Schnellbootgefechten
cv" de' der Abwehr von Fliegerangriffen ans.
»Of.,1!.'' bc>sionsgebiei leistete er in vorbildlicher

"dlutigkeit bei vollem Tageslicht in stunden-
Kampf mit Jagdbombern havarierten

^ "Ellbooten Hilfe und leitete vor Bonlogne trotz
dî Er Verwundung die Bergung dreier beschä-

zahlreicher kleiner Zangen einzelne Frontstücke ab-
zuklemmen versucht, waren die Nordamerikaner im
Abschnitt südlich der Vire  zu Frontalan¬
griffen gezwungen. Durch erfolgreichen Widerstand
und örtliches Absehen gelang es unseren Trup¬
pen, ein Einschneiden der großen feindlichen Zange
in Richtung aus Falaise und Argentan zu ver¬
hindern. Weiter südlich sucht sich der Gegner im
Raum zwischen Alen?on und Le Maus weiter
nach Osten zu entwickeln. Ihm trat eine aus brei¬
ter Front angesetzte Panzeraufklärung entgegen,
vor der die Nordamerikaner ihre vorfühlenden
Spitzen einzogen

Auch im Mündungsgebiet der Loire mußten
sich die Nordamerikaner im Raum nördlich St.
Nazaire  vor energischen eigenen Gegenstößen
bei La Noche-Bernard und Presse wieder etwas

absetzcn. Im Raum Lorient  hielt sich der Feind
mrück. Er drückte dagegen weiterhin scharf gegen
Brest und vor allem gegen St . Malo . Als seine
Versuche, mit Panzern von Nordosten in das
Vorfeld von Brest  einzudriugen unter Verlust
von 22 Panzern scheiterten, gingen schwere Luft¬
angriffe auf die Stadt nieder. Da seine Bereit¬
stellungen jedoch weiterhin unter starkem Artille¬
riebeschuß lagen, wagte der Gegner nicht, den
Angriff jortzusetzcn. Auch bei St . Malo  führte
der heldenmütige Widerstand der deutschen Be¬
satzung zu neuen Abwehrerfolgen. Trotz sehr schwe¬
rer Verluste konnten die Nordamerikaner ledig¬
lich in einzelne vorgeschobene Widerstandsnester
eindringen. An allen übrigen Punkten wurden
sie durch Sperrfeuer der Marinebatterien abge¬
wiesen oder durch Gegenstöße zurückgeworfen.

Die neue Phase im Luftkrieg über der Normandie
Lefilaofitt lieber mit ^NAdsvfiutr entlasten viistssrn unsere lieeresverdäncke

Luftüberlegenheit, die noch größer ist als die ma¬
terielle Ueberlegenheit am Boden, haben die
deutschen Schlachtflieger das eisenspuckende Ab¬
wehrnetz immer wieder durchstoße» und ihre An¬
griffe oft weit ins Hinterland des Gegners vor¬
getragen.

Sie haben dabei die auch von den deutschen
Jägern immer wieder bestätigte Erfahrung ge¬
macht, daß besonders die U S TÖ-J agdpiloten
einem Luftkampf ausw eichen,  wenn sie
nicht bedeutend stärker sind als der deutsche Ver¬
band. Selbst wenn sie auf Formationen in etwa
gleicher Stärke treffen, scheuen sie den offenen
Kamps. Die Kräfteschonung und die Angst vor
Verlusten gehen ihnen über den wagemutigen An¬
griffsgeist, wie ihn die deutschen Jäger im Westen
oft bewiesen haben.

Die konzentrierten Angriffe deutscher Schlacht-
an der Jiivastvnsfionr wurden - » das ist

Mcld ma E kein Geheimnis - aus der Not geboren.E'au"N einer -- .ganzer - ^ war die Not des Infanteristen , des Panzer-
fahrers . des Kanoniers , des Fallschirmjägers vorn
in der HKL. der unter einem Feuerodem aus
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KK I m W e s t e n . 14. August
Die deutschen Landser in den Gräben und

Deckungslöchern der Normandie und Brclagiic
haben es mit Genugtuung verzeichnet, der Geg¬
ner mit Erbitterung , daß durch die fast täglich im
Wchrmachtbericht erwähnten pausenlosen Schläge
deutscher Schlachtslicger aus die feindliche Front
der Luftkrieg im Westen uicht mehr so einseitig
ist, wie eS sich die Anglo-Amerikaner aus Grund
ihrer Materialübcrlcgcnheit vorgestellt hatten.
Die von ihnen mit konstanter Regelmäßigkeit
immer wieder toigesagte deutsche Luftwaffe hat
mit diesen schwerpunktmäßig durchgesührten zu¬
sammengefaßten Einsätzen zur Unterstützung des
Heeres ein kräftiges Gegengewicht gegen die An¬
griffe feindlicher Jagdbomber und Tiefflieger ge¬
schaffen.

Eine Meldung der letzten Tage kennzeichne!
diese neue Phase des L^i f t kr i,e gs i .m
Westen.  Bei einem
im Westen ging die Meldung einer
division ein. daß durch den starken Einsatz deut
scher Jagd - und Schlachlslicgerkräfte die feind¬
lichen Jagdbomber und Tiefflieger ans dem Divi¬
sionsbereich vertrieben worden seien Tags darauf
wurde in der Gegend von Laval  ein amerikani¬
scher Major gefangen genommen, der einige inter¬
essante Angaben über den wirkungsvollen Kamps
deutscher Schlachtslicger gegen Trnppcnziele und
Nordamerikaner machte Verbände schneller deut¬
scher Flugzeuge hätten trotz starker Flakabwcbr im
Ticfslug mehrmals eine ans Panzern und Pan¬
zerspähwagen bestehende Kolonne , angegriffen.
Mehrere Panzer und über zehn Panzerspähwagen
seien zerstört worden, andere Kampfwagen hätten
so schwere Treffer erhallen, daß sie abgeschlcppt
werden mußten. Zu gleicher Zeit sei von andere»
deuischcn Flugzeugcn, die offenbar zum Schuh der
Schlacklflieger eingesetzt gewesen seien, eine leichte
Flalstellnng am Rand der Straße völlig ..feriig-
gemacht" worden. Andere amerikanischeGefangene
berichteten ebenfalls von der erheblicĥ Wirkung
der- Angriffe.

Wenn diese feindlichen Beobachtungen auch
nicht verallgemeinert werden dürfen, so bleibt
doch aus Grund der eigenen Erfahrungen offen¬
sichtlich, daß die gegnerische Luftwaffe bisher nicht
in der Lage war , die kr ästigen Offensiv-
stöße  der deutschen Schlachtflugzeuge auf Pan-
zcrbereitstellungen, marschierende Truppen . LKW-
Kolonnen, Flakstellungen, Munitionslager und
andere wichtige Ziele hinter der feindlichen Front
zu unterbinden . Dies ist um so mehr bemerkens¬
wert , als den Anglo-Amerikanern bekanntlich ein
großes Kontingent an Jagdstreitkräften zur Ver¬
fügung steht, das sie seit Jnvasionsbegini , vor
allem zur Bildung eines dichten Luftschirms über
dem Landekopf verwenden. Trotz dieser kompakten
Absperrung des Luftraums , trotz einer feindlichen

Berlin , 14. August
Die Leser der nordamerikanischen Schiffahrts¬

fachzeitschrift „Shipbuilding and Shipping Re¬
cord" werden durch den britischen Konteradmiral
Thursfield aus die Gefahren aufmerksam gemacht,
die nach wie vor dem Nachschub derAnglo-
Amerikaner  für die Jnvasionsarmee drohen.
Noch immer besäßen die Deutschen, schreibt der
Admiral , sehr viele U-Boote. Sobald die Anglo-
Amerikaner einmal gezwungen wären , die Zahl
ihrer Wachschiffe herabzusetzen oder das Geleit für
die Konvois zu schwächen, trete die U-Boot-Gefahr
sofort wieder in ihrem vollen Umfang in Er-
scheinung. Sie könnte sich dann katastrophal für
die gegenwärtigen militärischen Anstrengungen
der Verbündeten auswirken und sogar dazu fuh-
reu, daß die englisch-amerikanischen Operationen
in Frankreich zum Stillstand kämen.

Die Jnvasionsarmee hängt in der Tat von
einer ununterbrochenen Auffüllung ihrer Lager
und besonders ihrer Benzinvorräte ab und der
größte Teil des Nachschubs kommt aus Amerika
Er wird über England und den Aermelkanal nach
Nordfrankreich weitcrgeleitet. Jede Verminderung
der zur Sicherung dieser langen Nachschublinie
notwendigen Luft- und Seestreitkräfte ist unmög¬
lich: Das , so betont Thursfield , sei an sich so
offensichtlich, daß man einen Hinweis darauf
eigentlich für überflüssig halten muffe. Die Erfah¬
rung der letzten Zeit aber lehre, daß das selbst
nicht von einigen der englisch-amerikanischen maß-
Üblichen Herren eingesehen werde. Die ganze
Offensive in Frankreich hänge im übrigen von der
anglo-amerikanischen Flotte ab. Die Luftwaffe
allein sei nicht schlagkräftig genug, um einen
ständigen Nachschub über See zu sichern. Das gelte
im besonderen, wenn man es mit einem so ge¬
schickten und entschlossenen Gegner wie dem deut¬
schen zu tun habe. Die Deutschen besäßen auch
eine große Anzahl von Schnellbooten, die immer
wieder den. alliierten Transporten im Bermel-
kanal zu schaffen machten. Von den deutschen
Eru-Mann -Kampfmitteln wagt Thursfield nicht
zu schreiben, obwohl gerade sie besonders große
Erfolge gegen die Jnvasionsflotte erzielt haben.
Der Admiral weist aber in seinem Artikel inrmrr-
In auf ?inxn.dcr..Gr!ahrcnpuuktL,sür dleeuglsich-.
amerikanischen strategischen Pläne hin, aus denen
eines Tages die Krise für die feindliche Krieg-
fuhrung erwachsen kann. Wir wissen, daß dieser
Gefahreupunkt nur einer von mehreren ist und
daß die Zukunft uns die Cbance geben wird
nicht nur hier mit verstärkter Wucht zuzu chlagem

Kittels V/ai -ls an l-tsi -i-n Koossvelts
Von unserem Oisssboner Korrespondenten H s i n r i c k Laron

Die neuerliche, durch die Sowjetunion notwen¬
dig gewordene Verschiebung' der Washingtoner
Kriegszielkonfercuz ist für Roosevelt um so pein¬
licher als er unter stärstem Druck von Freund
und Feind steht, „den amerikanischen Soldaten i»
der Normandie uuu endlich zu sagen, wofür sie
eigentlich ihr Leben opfern müssen" Bezeichnend
in diesem Zusammenhang war die Rede, die der
Senator Bridges  vor einiger Zeit im Senat
hielt, und die heute das Leitmotiv für Hunderte
von Wahlreden im garven Land darstcllt . Indem
sich Bridges direkt an Roosevelt wandte, sagte er:
„Herr Präsident , zum erstenmal in der amerika¬
nischen Geschichte wird von unseren Jungen,
Mädchen, Männern und Frauen gefordert, das
höchste Opfer für ein Ideal zu bringen, das sein
Ansehen, seinen Klang, ja seinen Sinn ver¬
loren  hat . Wir Amerikaner ziehen unsere Lebens
weise immer noch allen anderen vor und lehnen
den Kommunismus ab. Das amerikanische Volk
ist nicht in den Krieg gezogen, damit Europa
unter die Kontrolle einer europafremden Nation
oder einer Gruppe von Nationen kommt, und ist
nicht in den Kamps eingetreten, um sich die Grund¬
sätze seines Handelns von dem britischen Mi¬
nisterpräsidenten oder von dem sowjetischen Dik¬
tator vorschrciben zu lassen." Seit Teheran , sagte
Bridges weiter, babc sich Roosevelt  völlig ge¬
wandelt und widerspiuchlos zugeseheu.

Die .Sowjets griffen mit 2V Schützendivisionen an
H «-ttij -v Küuiplo in , »jorffnffsclioitt , nvrckvestliofi 8is >vstvk und an der VlUcsisel

Berlin , 14. August
Die Kämpfe a» der Ostfront  zeige», daß die

Bolschewisten gewillt sind, wenigstens an einigen
räumlich begrenzten Abschnitte» ihr« von unseren
Truppen zum Stehen gebrachte Sommcroffcnsivc
wieder in Gang zu bringen. An einzelnen Punk¬
ten nehmen ihre örtliche» Angriffe den Charakter
fortgesetzter Dnrchbrnchsvcrsuchean. ohnr jedoch
zu besonderen Erfolgen zu gelangen.

Vor allem im Nordabschnitt  setzte der
Feind südwestlich des Pleskauer Sees mit starken
Kräften den Angriff fort, der das Ziel hat, längs
der Grenze zwischen Estland und Lettland die
Rigaer Bucht zu erreichen und Estland abzuschnei-
den. Bei seiner Abwehr entwickelten sich im Raum
von Werra heftige Kämpfe. Der Feind grifs mit
etwa 20 Schützen . Divisionen,  unterstützt
von mehreren Panzer - und Granatwerfer -Verbän¬
den, an, so daß unsere Truppen einen schweren
Stand hatten. Grenadiere und schwere Waffen
fügten den Angreifern hohe Verluste zu und ver¬
hinderten den vom Feind erstrebten Durchbruch.

Der zweite Schwerpunkt lag wieder nord¬

westlich Bialystok.  Zwischen Bvbr und
Narew griff der Feind an mehreren Stellen mit
starken Kräfte » nach schwerer Artillerievorberei¬
tung an. Er suchte die Laudbrücken durch die
Bobriümpfe zu gewinnen, um sich von Südosten
der Reichsgrcuze zu nähern , nachdem sein erster
Ansturm von Osten her blutig gescheitert ist. Auch
hier ist sein Aufwand an Infanterie , Panzern
und Schlachtflngzeugen groß. An einzelnen Stel-
len konnte er gegen zähen Widerstand unserer
Truppen geringfügig Boden gewinnen Die durch
Gegenai^iriffe ansgelösten Kämpfe sind noch im
Gange.

Im Weichselbogen  führte der Feind im
Einbruchsraum von Warka starke Vorstöße in süd¬
östlicher Richtung. Die heftigen feindlichen An¬
griffe brachten wechselvolle Kämpfe. Die Sowjets
hatten dagegen hohe blutige Verluste. Auch wei¬
ter südlich sind im Einbrnchsraum westlich
Baranow  schwere Kämpfe im Gang . Hier und
im angrenzenden Raum südlich und südwestlich
Mielec griffen die Bolschewistensehr heftig, aber
völlig ergebnislos an. Weitere örtliche Vorstöße
scheiterten im Raum von Grosnow.

wie von Stalin und Churchill die Grundsätze der
Atlantik-Charta mit ihren vier Freiheiten öffent¬
lich als erledigt erklärt werden. „Bedeutet dies,
Herr P̂räsident ", fragt Bridges dann Roosevelt,
„daß Lie die Initiative in Europa verloren haben,
und daß Sic , der Präsident der mächtigsten Na-
twn der Welt, in Teheran gezwungen worden
sind, die Grundsätze eines dauerhaften Friedens
zu kompromitiereu? Ihr fortgesetztes
schweigen  gibt umerer wachsenden Furcht
Nahrung , daß Sie bereits unser Recht, für uns
selbst zu sprechen, veräußert haben, und daß Sie
nicht mehr die Freiheit besitzen, unsere Ideale zu
verkünden. Ihr Schweigen vertieft unsere bösen
Vorahnungen . Denn es ist demütigend für uns:
Churchill spricht und Sie schweigen, Stalin spricht
und Sie schweigen, Smnts spricht und Sie schwer-
gen, Fraser und Curtin sprechen und Sie schwei-
gen. Wir wissen, daß Sie , Herr Präsident , unsere
eigene Zukunft und die Zukunft der ganzen Nach-
kricgswclt aufs Spiel setzten, indem Sie sie von
Stalins  gutem Wille» abhängig machten was
memals vom amerikanischen V. k̂e als Schutz ge-
gen einen neuen Krieg akzeptiert werden wird.
Warum schweigen  Sie . Herr Präsi-
denk?  Geschieht es deshalb, weil das Ungeheuer,
das Sie mit losgelaffe» hoben, nicht mehr zu
bändigen ist und frei unherrast ?"

In einem Kommentar dieser Rede erklärt Wa¬
shington Times Herald". ihr komme deshalb so
große Bedeutung, zu, weil der Senator Brid-
ges  zu den sog. Internationalisten des Senats ge-
höre, die bereits 1935 und 1937 gegen die Neu-
tralitätsgcsetzgebnng stimmten, für die sich da-
mals die Mehrheit des Senats entschied. Seine
Anklage gegen Rooosevelt persönlich sei die wü-
tende Auflehnung eines Mannes , der erkannt
habe, daß man nicht länger mehr mit dem gegen¬
wärtigen Präsidenten zusammen marschieren könne.
Eine ganze Gruppe von Senatoren habe schon
längere Zeit die Absicht gehabt, eine ähnliche
Rede zu halten . Sie hätten aber bisher gezögert,
weil sie glaubten , die Zeit sei noch nicht reif für
einen öffentlichen Angriff auf Noosevelts Krieg¬
führung und Friedensplaiiung . Nachdem aber
letzt Bridges angefangen habe, muffe man sich auf
ähnliche Kritiken von Mitgliedern beider Häuser
des Kongresses gefaßt machen. Die allgemeine
Meinung unter der Kongreßmchr-
heit  lasse sich in die Sätze zusammcnsaffen: „Was,
zum Teufel, werden wir aus diesem Krieg her¬
ausschlagen, selbst, wenn wir ihn gewonnen
haben? Roosevelt soll »ns nicht länger mehr mit
dem scheinheiligen Bluff vonden vier
Freiheiten  oder anderen Verallgemeinerun¬
gen aus seiner Broschüre für die Neuwahlkam¬
pagne abspeisen." Mit dem letzten Sah seiner
Rede habe Bridges als erster Senator den Mut



gehabt, Franklin Delano Roosevelt als den
Hauptverantwortlichen  für internatio¬
nales Chaos, Blutvergießen und gebrochene Ver¬
sprechen zu bezeichnen.

Bezeichnend für die Härte dieser Auseinander¬
setzungen ist auch die Tatsache, daß zahlreiche
amerikanischeZeitungen die Sätze aus Roosevelts
Bostoner Rede vom 3 0. Oktober 1940  ab-
drucken, die für den Ausgang des damaligen
Wahlkampfes entscheidend waren . Sie lauten wört¬
lich: „Während ich zu Euch, Mütter und Väter,
spreche, gebe ich Euch das Versprechen, das ich
schon früher gab, und das ich immer und immer
wieder wiederholen werde: Eure Söhne werden
nicht in einen ausländischen Krieg
geschickt  werden ." Roosevelts Anhänger behaup-
ten heute, er habe damals hinzugefügt, „es sei
denn, wir werden angegriffen". Aber an der Hand
von Schallplattenaufnahmen und der amtlichen
Ausgabe von Roosevelts Reden und Adressen läßt
sich leickt Nachweisen, daß Herr Roosevelt nicht
einmal bas gesagt hat, ganz abgesehen davon, daß
er selbst dann aggressivste Kriegspolitik getrieben
hat. „New York News^ führt zudem den Nach¬
weis. daß Roosevelt das immer und immer wie¬
der gegebene Versprechen schon lange vor Pearl
Harbour gebrochen habe. Das Blatt verweist auf
die Feststellung des Londoner „Daily Expreß" an¬
läßlich des Todes des USA .-Marineministers
.stnox, daß die amerikanischen Kriegsschiffe bereits
im März 1941, also acht Monate vor Pearl Har¬
bour, englische Geleitzüge auf der Fahrt über den
Atlantik gesichert hätten.

Wir geben diesen Auszug aus dem Politischen
Wahlkampf in den USA . nicht deshalb, um dar¬
aus die Folgerung zu ziehen, daß etwa Roose¬
velts Gegenkandidat Deweh  den Rooseveltschen
Bolksbetrug nicht ebenso fortsetzen will oder muß.
Dazu wissen wir zu genau, wie stark die dunklen
Mächte des Großkapitals und des Judentums
sind, die die Figuren der politischen Bühne in
den USA . beherrschen. Immerhin zeigt die Art
der Argumente , deren sich die Gegner Roosevelts
bedienen, um ihre Politischen Geschäfte zu betrei¬
ben, recht deutlich, wie „wackelig" und wie un¬
berechenbar die Volkssttmmung in den USA . ist,
wenn einmal die jetzt herrschende Illusion des
„raschen, siegreichen Kriegsendes" platzen wird.

Neue Mse im Invasions-Luftkrieg
kortsetranx von Seit« 1

Hunderten von Rohren , im Orgeln der Bomben
und im Tacken der Bordwaffen einen heldenhaften
Abwehrkampf gegen die Fülle des Materials
führte. Diese unablässige Feuerwalze, die den
deutschen Soldaten zwar nicht aus seinen Stellun-
gen zu heben vermochte, aber doch seine Bewe¬
gungsfreiheit hinderte, verlangte gebieterisch nach
einem Ausgleich.

Es mußte die Möglichkeit gefunden werden,
mit den vorhandenen eigenen Strcitkräften , die
im Vergleich zu denen des Gegners weniger ver¬
schwenderisch aufgebaut waren , dennoch dem
Feind größtmöglichen Schaden zuzufügen. Unter
bewußtem Verzicht auf manche anderen lohnen¬
den Einsätze wurde das Schwergewicht des deut¬
schen Luftwaffeneinsatzes an der Jnvasionsfront
auf die Entlastung des Heeres  gelegt.

So sind die deutschen Schlachtflieger an der In-
vasionsfront gewissermaßen zu Fußtruppen
der Luft  geworden , deren Kampf sich ähnlich
abspielt wie der des Grenadiers am Boden, dessen
treueste Helfer und Kameraden sie geworden sind.
Immer muß man auf feindliche Jäger gefaßt
sein, die in die Schlachtfliegerverbände Hinein¬
stürzen und den Anflug behindern wollen. Aber
da kommt schon der eigene Jagdschutz
heran , der von nun an die Herde der Schlacht¬
flieger umkreist und sie nach allen Seiten sichert.

Kriegsberichter Wolkgsiig kücklsr

Churchill konferiert in Rom mit —Tito
Lnslisvtie t l̂eiesieiiltiskeir ßesenüder Usw llesetLten Italien

Genf, 14. August
Wie Reuter zu berichten weiß, hat der Sender

Algier gemeldet, daß Churchill sich in Rom
mit Tito  getroffen habe. Der englische Premier¬
minister hat also den bolschewistischen„Marschall"
wichtig genug genommen, um mit ihm zu konfe-
rieren , während er seine eigene Kreatur , den ita¬
lienischen „Ministerpräsidenten " Bonomi , kühl vor
der Ture warten läßt . Auch das ist ein Syniptom
dafür , wie sehr der ehemalige Bolschewistenfresser
Churchill heute eine Figur geworden ist, die an
den Drähten des Kremls baumelt.

Verschiedene der von den zurückgekehrten Emi¬
granten gegründeten italienischen Zeitungen ip
Rom wandten sich gestern jammernd an den briti¬
schen Premierminister und winselten ihm vor,
welches Leid und welche Enttäuschung die Okku¬
pation über Italien gebracht habe. Die eine der

Zeitungen „Malta Liberia" erklärt, man müsse sich
selbst belügen, wenn man behaupten wolle, daß die
von den Alliierten eingeführte Verwaltung zum
Wiederaufbau beitragen könne. Das Blatt erklärt
schleimig, das besetzte Italien unterwerfe sich
„ohne zu zucken" den harten Bedingungen des
Waffenstillstands (dessen Einzelbestimmungen der
Masse der Bevölkerung noch immer nicht bekannt
sind). Das italienische Volk sei bereit, „auch wei¬
terhin nachzugeben", aber es könne nicht verheh¬
len, daß seine Leiden groß seien. Churchill wird
angefleht, „ein Auge zu haben für die schrecklichen
Leiden, denen das italienische Volk in der besetzten
Zone heute ausgeliefert ist". Als ob die Eng¬
länder nicht schon tausendmal bewiesen haben,
daß ihnen das Schicksal unterworfener Völker
völlig gleichgültig ist.

Sie Schietz-Korpsmeifterschaft des NSKK.
Berlin . 14. August

Mitten im Krieg und in in einer Stunde der
härtesten Bewährung unseres Volke- durchge¬
führt , dokumentiert der Schießwettkamps
des NSKK.  den unbeugsamen Willen zum
Durchhalten und den wehrpolitischen Aktivismus
aller NSKK .-Männer , ob sie nun — das sind
über 80 v. H. — als Soldaten ihre Pflicht er¬
füllen oder in der Heimat auf Politischem Vor¬
posten stehen. Er zeigt weiterhin , daß der NSKK .-
Mann nicht nur mit dem Motor , sondern auch
mit dem Gewehr vertraut ist, daß er trotz starker
beruflicher Inanspruchnahme am Schraubstock oder
am Konstruktionstisch der Rüstungsbetriebe immer
da ist, wenn ihn Korps und Bewegung rufen.

Die Schießbedtnaungen der Korpsmeister-
schaft,  die als Abschluß den monatelangen Wett¬
kampf von über 3000 NSKK . - Mannschaften
krönte, waren schwer. Nur die wirklich Tüch¬
tigen, Beharrlichen -und Beherrschten, diejenigen
also, die mit klarem Blick und ruhigen Nerven
das Ziel ins Auge faßten, hatten Aussicht, den
Sieg zu erringen.

Bon den 32 Wettbewerbern, die am 12. August
zum Entscheidungskampf angetreten , wurde der
NSKK .-Obersturmmann Äaupp  von der Mo¬
torgruppe Hessen Korpsmeister. Ihm folgten als
Zweiter und Dritter der Obertruppführer Diet¬
rich (Motorgruppe Sudetenland ) und Scharfüh¬

rer Quente (Motorgruppe Leipzig). Korps¬
führer Kraus  nahm die Siegerehrung persönlich
vor und betonte dabei nochmals, daß der Schieß¬
wettkampf des NSKK . die Freude am Einsatz
und die Äehrfreudigkeit der NSKK .-Männer er¬
neut bewiesen habe.

Imnah und Gandhi
Eigener Dienst  Lob Lissabon. 14. August

Iinnah.  der Führer der indischen Mohamme¬
daner, traf in Bombay ein. In den nächsten Tagen
sollen die bereits vor einiger Zeit angekündigten
Besprechen mit Gandhi  stattfinden . Jinnah er¬
klärte sofort nach seiner Ankunft in Bombay, die
Moslemliga halte entschlossen an ihrer „Forde¬
rung nach Pakistan" fest, d. h. nach einem beson¬
deren mohammedanischen Staat in Indien , der
neben einem Hindu-Staat bestehen soll. Jinnah
sagte: „Wir indischen Mohammedaner würden,
wenn wir Pakistan nicht durchsetzen, einfach unter¬
gehen und von der indischen Landkarte gestrichen
werden. Mit Gottes Hilfe gedenken wir unser Ziel
jetzt schnell zu erreichen." Die englischen Nach¬
richtenagenturen geben der Erklärung Mnnahs
weite Verbreitung. Aus den Berichten spricht die
heimliche Freude an diesen Gegensätzen zwischen
Mohammedanern und Hindus . Das Schlimmste,
was nach englischer Ansicht geschehen könnte, ist
eine wirklich grundsätzlicheund ehrliche Einigung
zwischen Jinnah und Gandhi. ,

von -4ka/o
an ckee/ekk<zc/to« / >onk

Führerhauptquartier , 14. August
An der normannischen  Front hielt der

starke feindliche Druck an, ohne baß der Gegner
nennenswerte Erfolge erzielen konnte. Im Raum
nördlich Alencon  stießen gepanzerte Kampf¬
gruppen dem Vordringen von starken Luststreit¬
kräften unterstütztem Feind entgegen Es entwickel¬
ten sich heftige Kämpfe, die noch andauern. Durch
Flakartillerie der Luftwaffe wurden 12 viermoto¬
rige Bomber abgeschossen. Die Verteidiger von
St . Mal»  schlugen auch gestern alle feindlichen
Angriffe zurück Südlich oer Insel Guernsey
beschädigten Minensuchboote einen feindlichen Zer¬
störer durch zahlreiche Artillertetreffer.

Im französischen Raum  wurden 122
Terroristen im Kampf niedergemacht.

Schweres V 1-Vergeltungsfeuer liegt weiter auf
London  und seinen Außenbezirken.

Aus Italien  werden keine besonderen Kampf¬
handlungen gemeldet.

Im Karpatenvorland bis zur Weichsel wurden
örtliche Angriffe der Sowjets zum Teil im Gegen¬
stoß zerschlagen. In den Weichselbrückenköpfen
westlich Baranow  und südöstlich Warka  sind
erbitterte Kämpfe im Gange. Nordöstlich War¬
schau  und südwestlich Bialystok  wurden zahl¬
reiche feindliche Angrisse abgewtesen, örtliche Ein¬
brüche abgeriegelt. NordwestlichBialystok drängten
die Bolschewisten, von zahlreichen Panzern und
Schlachtfliegern unterstützt, unsere Truppen in er¬
bittertem Ringen einige Kilometer nach Westen
zurück. An der lettischen  Front scheiterten die
mit überlegenen Kräften geführten Durchbruchs¬
versuche des Feindes am zähen Widerstand unserer
Divisionen Im Einbruchsraum südwestlich des
Pleskauer Sees dauert das erbitterte Ringen mit
den weiter vorgedrungenen sowjetischen Kräften an.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen in der
Nacht Bomben auf Hannover.

A 'L / Lpisoäe aus «Ivr kexenwärtixeo kkase <Ivr Ostsvklaosit

In dichten Rauchwolken verbrannten
zundergleich die in Brand geschossenen
litauischen  Katen . Wildes Jnfan-

teriefeuer flackerte gegen die Höhe, aus der eine
deutsche Grenadier -Kompanie zäh und verbissen
gegen ein sowjetisches Regiment aushielt . Zweimal
versuchten die Sowjets den Durchbruch. Aber er
blieb jedesmal liegen — mit hohen Verlusten.
Aber auch die deutschen Linien hatten sich ge¬
lichtet. Wenige Tote. Gottlob ! Aber viele Ver¬
wundete. Die Kompanie war klein geworden. —

Was am Morgen nicht gelungen war . glückte
den Bolschewisten in dieser heißen Mittags¬
stunde. Die Rest« der Kompanie, die Unver¬
wundeten, mußten weichen. Das sowjetische
Regiment aber lag ans der Höhe, schob so¬
fort zwei Bataillone in die Flanke. Ein eigenes,
jedoch nicht voll aufgefülltls Bataillon hielt, etwas
nach Westen abgesetzt, den Abschnitt. Es galt , bis
zum Abend auszuhalten und dann sich gegen eine
neue Linie abzusetzen. Die Sowjets verhielten sich
zunächst ruhig, als müßten sie erst Kräfte sam¬
meln. In den späten Nachmittagsstunden stießen
sie wieder vor, wenn auch nur mit schwächeren
Kräften . Und stets mußten sie wieder abgewehrt
werden.

nutzend, und stießen von den schnellen, gut sitzen-
den Schüssen des Sturmgeschützes vortrefflich un¬
terstützt, gegen die Höhe vor und erreichten nach
wenigen Minuten schon, von dem Sturmgeschütz
gefolgt, bereits den Gipfel. Sie drehten nach
rechts, warfen und schossen. Das Knallen und-
Bersten, das Schreien und das Aufstieben der
detonierenden Handgranaten mochte die Sowjets
verwirren . Sie wichen aus , wohl feuernd, wohl
sich wehrend, ohne daß sie aber dem örtlichen Stoß
standhielten. Das Sturmgeschütz schob sich wei¬
ter vor, in klaren Umrissen gegen den Himmel er¬
kenntlich. und doch war die schnelle, überrumpelnde
Aktion ein Erfolg . Das sowjetische Bataillon wich
aus , die flankierenden sowjetischen Verbände wag¬
ten keinen Gegenstoß: sie glaubten wohl, daß die
Deutschen sehr stark seien. Nun lagen, gedeckt von
einem Sturmgeschütz, die fünf Mann auf der
Höhe.
lAit den IVskken der Lowjels

Es galt, die Stellung zu nutzen. Mit erbeuteten
sowjetischen Waffen schossen sie Dauerfeuer nach
den beiden Flanken und in die Tiefe, als mären
sie eine starke Uebermacht. Sogar einen kleinen
Granatwerfer setzten sie in Betrieb , ununterbrochen

damit schießend, so die große Masse der vorhan-
denen Waffen und der reichlichen Munition aus¬
nutzend. Schwach nur war die infanteristische
Gegenwehr. Und als die Sowjets anfingcn. mit
ihren Geschützen die Höhe abzutasten, war nur das
Sturmgeschütz gefährdet, das dann aus Befehl des
Oberleätnapts zurückfuhr. So hielten nun die
wackeren Fünf bis zur Dämmerung diese Höhe.
Wie ein Spektakelspiel erschien es ihnen selbst,
wie sie, halb heiter, halb unsicher, dieses meister¬
ten. Der Gcfechtslärm aber und die eigene Stoß¬
kraft hatten die Sowjets wieder Auftrieb gegeben.
Als . es dämmerte, wurde es Zeit für die fünf
Mann . Noch einmal veranstalteten sie einen wil¬
den Feuerwirbel , als seien sie wahrlich eine wilde
Meute kampfesmutiger Infanteristen . Dann , als
es dunkel war , schlugen sie sich zurück, wurden
ausgenommen, und das Bataillon wartete nun
auf das Kommando. Als dann das Absehen be¬
gann, , war die Höhe von den Bolschewisten noch
nicht wieder beseht. In der Nacht schoben sich die
Deutschen über den breiten Bach. Kein Gegner
folgte. Erst am Morgen , als die Deutschen be¬
reits am jenseitigen Ufer sich eingegraben hatten,
folgte der Feind.

Kriegsberichter ^ oaekim ptseksr.

^ngrikksuvteraelimeii okne verspiel
Dies aber mißfiel dem Kompaniechef der sie¬

benten Kompanie, die am Morgen oben aus der
Höhe auSgehalten hatte und dann doch hatte aus-
weichen müssen. Auf dem Heck eines Sturm¬
geschützes wurden Dutzende geschärfter Handgra-
naten bereitgelegt, die Hosentaschen mit Munition
für die Maschinenpistolen vollgestopft, und dann
begann das Unternehmen. Langsam brach sich
das Sturmgeschütz Bahn durch die dichten, nie-
deren Küsseln, um flankierend an die Höhe heran-
zukommen, bis es am Rande des niederen Ge¬
büsches Verhalten mußte. Deutlich konnte ein
sowjetisches Maschinengewehr ausgemacht werden.
Diesem galten die ersten Schüsse, die es aus-
einanderfctzten. Zugleich begann der deutsche
Gegenangriff, der selbst an der Ostfront seines¬
gleichen sucht. Fünf Mann stürmten  —
das Sturmgeschütz übernahm den Feuerschutz im
wahrsten Sinne des Wortes.

Die Soldaten aber schrie» unentwegt, vor¬
springend, keuchend, nahezu erstickt vom breit

-rinnenden Schweiß ihr gellendes„Hurra". Und
sie schossen mit ihren Maschinenpistolen wie die
Besessenen gegen die sowjetischen Stellungen.
Sie warfen Handgranaten, den jähen Schlag

L« SriLckHVvrkr « »
Der Tennö empfing
den japanischen Rüstungsminister Fujiwara , um
ihm eine Auszeichnung für die gesamte japanische
Luftfahrtindustrie zu überreichen. Der Tennö hat
sein Interesse an dieser wichtigen Industrie da-
durch bekundet, daß er seit April einige seiner
Adjutanten zu Inspektionen in die Flugzeug¬
fabriken sandte.
In Lissabon
fand gestern eine große Truppenparade statt,
an der 10 000 Mann teilnahmen . Staatspräsident
General Carmona, Mitglieder der Regierung und
die Oberbefehlshaber von Heer und Marine wohn¬
ten der Parade bei.
Die japanische Offensive in Hunan,
die zur Einnahme des wichtigen Stützpunktes
Hengyang führte, wird nach Abschluß der Säube¬
rungsmaßnahmen in diesem Gebiet fortgesetzt. Seit
Beginn des Feldzuges am 27. Mai verloren die
Tschungking-Truppen 66 468 Gefallene und 27 477
Gefangene, sowie große Mengen Kriegsmaterial.
Die japanischen Verluste betragen 5434 Gefallene.

Infolge des neuen Streiks in USA .,
wo 50 000 Arbeiter und Angestellte der wichtigsten
Lastkraftwagen-Unternehmungen des mittleren
Westens in den Ausstand getreten sind, nahm die
Regierung diese Unternehmen unter staatliche
Kontrolle , da der Streik die Rüstungsproduktion
auf das stärkste beeinflußt.
Starkes Aussehen erregt hat in Argentinien
die Aufdeckung einer großen Erbschaftssteuerhin¬
terziehung. Auf Grund des bisherigen Untdr-
suchungsergebnisses wurde festgestellt, daß die
Erben des Milliardenvermögens des jüdischen
Bierbrauereibesitzers Bemberg anstatt der ge¬
zahlten neun Millionen Pesos rund 100 Milno-
ncn Pesos (70 Millionen Mark) Erbschaftssteuer
hätten bezahlen müssen.
Ein Frühstück mit Eden
darf heute Polens Emigrantenminister Miko-
lajczyk einnehmen. Eden will sich unverbindlich
anhören , was der Pole von den Besprechungen
in Moskau berichtet. Daß Eden den Rat geben
wird , die Emigrantenpolen mögen sich mit dem
Kreml „verständigen", ist angesichts der moskau¬
hörigen Politik Churchills selbstverständlich.

LUK LN,,
Der Volksgerivktskok

Ourck das CesetL vom 24. ^ pril 1934 über
die ^.snderung von Vorsekrikten des Ztrsk-
reckts und des Ltrskverkakrens wurde ein
neues , besonderes Csriekt geschaffen : der
Voiksgericktskok . Damit wurde — wie dis
„lVlüncksner bleuesten Nachrichten " schrei¬
ben — kür die Aburteilung von Hochverrat
und Dandesvsrrst sin besonderes oberes 6s-
rickt geschaffen . Der Voiksgericktskok ent¬
scheidet ebenso wie das Reichsgericht Istst-
instanrlick und okne an dis Rechtsprechung
des Reichsgerichts gebunden oder ihm unter¬
stellt 2U sein . Der Voiksgericktskok wird
wie es in den Drläutsrungen ru dem oben er¬
wähnten Cesetr keilZt, „teils mit juristisch
gebildeten Richtern und teils mit solchen
Mitgliedern besetzt , die über besonders kr-
kskrungen suk dem Oebiet der Abwehr staats
keindllcker Angriffe vertilgen . Seins Mtglis-
dsr werden vom Reicksanwalt aut Vorschlag
des llustirrninisters ernannt ." Die hauptamt¬
lichen IVlitglisder des Volksgericktskoks be¬
stehen aus dem Präsidenten , rwei Senstsprä-
sidsnten und sechs Volksgericktsrsten . Sie
müssen dis Rekäkigung rum Ricktersmt be¬
sitzen und as 35. Dedensjakr vollendet haben.
Die ehrenamtlichen lAitglisder des Volks¬
gerichtshofs werden kür die Dauer von künt
wahren bestellt . 2wei llskrs nach der ersten
Zitrung des Volksgericktskoks übernahm Dr.
Tkiersck das k̂ mt des Präsidenten, um es
dann nach seiner Rsrukung rum Reicksjustir-
minister an Dr. Premier sbrugebsn.

kampkkakren der Kriegsmarine
Heber die kainpkkäkren, Zekikke mit nur

wenigen Tonnen Wasserverdrängung , teilt der
„Völkische Rsobackter " mit : Sie sind aus
pakrreugen entstanden , die dank ihrer Lacken
Rauprt geeignet waren , such kleine Raken ru
bsnutren und nötigsnkslls am okkenen Strands
aukrulsuksn, um Transporte von Soldaten und
kriegsgsrät ru landen . Diese päkrsn erwie-

sich als reckt seetüchtig und wurden kür
dis verschiedensten Zwecks des Seekrieges
im Rüstenvorkeld umgsbaut . Vor allem als
artilleristisch gut bewaffnete Sickerungskskr-
reuge haben sie sich mit ihren Ossckütrsn
gegen See - und Duktriele und ihren Vierlingen
als sckarke TTbgner der keindlicksn Schnell¬
boots und dagdbombsr erwiesen , besonders
bei den Invasionsksmpken am Kanal Kat sich
dies erneut gersigt . Die lAänner der ksmpk-
käkren, dieses erst während des Kriegs ent¬
wickelten Sckiffstvps , haben sich dort her¬
vorragend geschlagen , auch wenn sie mit
keindllcker Rebermackt ru kämpken hatten.

Okarakter
Dinen guten Versuch rur Restimmung des

Regriffs Charakter unternimmt der „Deutschs
Drrieker" . Dr stellt kest: „Ds geht nickt an,
dis Oskükls- und Willsnsssits des bäsnscken,
so wichtig sie auch kür dis Oesamtpersönlick-
keit ist, kurrerksnd als seinen Charakter ru
bereicknen . Der ganrs b/lsnsck in seiner an¬
geborenen und im I-auk der Auseinander- j
setrung mit der Umwelt modikirierten kör- !
psr -sesliscken Konstitution ist der Träger de» >
Charakters , und Lksrakter selbst als die un¬
terscheidende Rssonderkeit eines lVisnscksn
in seiner tätigen Haltung rum l -sben ."

Neues aas atter wett
Einbrecher erschossen Polizcibeamten. In Neu¬

kölln  waren nachts drei Einbrecher in einen
Erdbunker eingedrungen. Als sie mit dem erbeu¬
teten Diebesgut eine Straße hinuntergingen, wur¬
den sie von einem Polizeibeamten angehalten. Die
Diebe schossen ihn kurzerhand nieder und flüchteten,
der Beamte wurde schwer verwundet. Für die Auf¬
klärung der Mordtat ist eine Belohnung von 5000
Mark ausgesetzt worden.

Von der Transmission zerrissen. Ein Mühlen¬
besitzer aus Nennerod  im Siegerland , der be¬
reits 30 Jahre lang seinen Betrieb führte, wurde
bei einem Kontrollgang von einer Transmissions¬
welle erfaßt und buchstäblich in Stücke gerissen.

Tierquälerei exemplarischbestraft Ein Landwirt
des Kreises Lask (Wartheland ) hackte einer Katze
den Schwanz ab, weil sie ihm Hühner und Ka- !
ninchen stahl. Er erhielt dafür vom Amtsgericht >
Pabianitz drei Monate Gefängnis zudiktiert. !

Löwenplage in Portugiesisch-Ostasrika. Die Zahl
der Löwen habe in Portugtesisch - Ost-
afrrka  erschrechend zugenommen. Den dort si^
delnden Europäer fehlt es, um diese Gefahr durch
Jagd in erträglichen Grenzen zu halten, an der
nötigen Muntton . Die Löwen terrorisierten in¬
dessen weite Gebiete und haben erst kürzlich in der,
Nähe von Lumbo 15 Eingeborene getötet. Die
Eingeborenen hat jetzt eine derartige Angst be¬
fallen, daß sie die Nächte nicht mehr in ihren !
Hütten zubringen, sondern sich in höhere Bäume
flüchten.

Mit der Schranke emporgcriffen. Ein sechsjäh¬
riger Knabe, der, mit beiden Armen auf die her¬
untergelassene Schranke eines Bahnüberganges ge¬
stützt, einem rangierenden Zuge zuschaute, wurde
durch die Plötzlich hochgezogene Schranke empor- .
gerissen, bis er an dem fast senkrecht stehenden
Schrankenbaum hoch über der Straße schwebte.
Der Junge hielt sich glücklicherweise fest und lan¬
dete mit der niedergehenden Schranke unversehrt
auf dem Erdboden.

Der am Mittwoch
Reichsprogramm : 7.»« bi» 7.45 Uhr : 3 »m Me»

und Behalten : Gletscher und Lawinen . 11.30 bl» 12 Uhr:
Dl« bunte Welt . 12.35 bl» 12.45 Uhr : Der Bericht zur
Lage. 14.15 bis 15 Uhr: Beschwingter Melodienrelgen. 1b
bl» 15,30 Uhr: kleines Konzert. 15.30 bl» 10 Uhr: Solisten-
Musik von Clements, Mozart und Therubini . 10 bi» 17 Uhr:
Operettenklönge . 17,15 bi» 1» Uhr: Unterhollungswusik.
18 bi» 18.30 Uhr : Otto Dobrindt dirigiert . 18,30 bi- 1»
Uhr: Der Z- ilspi-g-I. IS.I5 bi, 10,30 Uhr : FrontberichN.
20.15 bi» 21 Uhr : „Die klingende Leinwand ' , bellebie
Tonsilm -Melodien . 21 bi» 22 Uhr : Di« bunte Siunde . —
Deutschlandsender:  17 .15 bis 18.30 Uhr: Eia-
ionische Musik von d'Albert und Emetana , Lieberlieder-
walzer von Brahms u. a . 20.15 bs» 21 Uhr : Flötensona»
D-Dur und Teistertrlo von Beethoven . 21 bi» 22 Uhr:
Abendkonzert de» Berliner Rundfunkorchester« mit Werke»
von Franz Schubert und Hermann Götz.



Schwarzwald -Heimat
fVaokrtokt «» a « , «k«« Lai «»« « «I kia^ol «!

LoEle *moLke»t- 6*-l^ta- e /
In schönen Sommertagen , wenn lau die Lüfte

Wehn, die. Wälder lustig grünen , die Gärten
blühend stehn", offenbart sich die Schönheit der
deutschen Heimat in wunderbarer Herrlichkeit.
Wohl dem, der die erhabene und zugleich unsag¬
bar schlichte Größe der Schöpfung auf sein Ge¬
müt einwirken verspürt, wenn ihn Wege der
Pflicht oder Erholung durch die Landschaft führen!
Mit dem Behagen, den dies alljährlich gleiche und
doch immer reizvolle Bild auf uns überströmen
läßt, erwacht auch immer wieder die dankbare
Freude über alles, was uns die Scholle, auf der
wir schreiten, an idealen und realen Werten
gewährt.

Jetzt sind die Tage höchsten ländlichen Fleißes
^gebrochen! „Der Sommer ernährt , der Winter
verzehrt", sagt ein alter deutscher Volksspruch, der
dem Bauern seinen weiten Aufgabenkreis abmißt:
Sin ganzes Volk, auf sich selbst gestellt, gilt es zu
»mähren; und — wir sehen es jahrein , jahraus
Mit wachsenoer Sicherheit ! — der Bauer schaffts.
Ihm hilft die eigene Hand am zuverlässigsten;
aber auch das Geschick war ihm — so oft es an¬
ders scheinen wollte — immer wieder günstig.
Das Geschick des Landmannes aber ist das Wet¬
ter, und so sieht denn der alterfahrene Nährvater
der Nation in alter Gewohnheit allmorgendlich
,nd allabendlich zum Himmel: „Wie wird das
Wctter werden?" — „Heißer Somnrer — volle
Scheunen", heißt es, und ,Fn einem trockenen
Sommer verdirbt kein Bauer " , sagt der weise
Kolksmund. „Zuviel Soinmerregen bringt gerin-
im Segen", heißt es weiterhin, aber „Allzu dürr
pird mager", heißt es ebenfalls. Sogar die ge¬
sichteten Sommergewitter haben ihr Gutes , so
wß man seit altersher sagt: „Die gefährlichsten

Sommer sind die fruchtbarsten."
Unverzagt also geht es ans Werk zum Schnitt

der segenschweren Halme. Die Erntewochen krö¬
nen den deutschen Sommer ' krönen ihn mit dem
goldenen Garbenkranze, dessen -Fülle unserem
«olke Brot verheißt für ein weiteres, volles, run¬
des Jahr.

*

Vorsicht in de» Freibüdern!
' ' Unfall in Bad Liebeuze«

/ , Das Sommerwetter veranlaßt die Freunde von
Wasser und Sonne so oft wie möglich in den küh¬
len Fluten der Freibäder Erfrischung zu suchen
tznd zu finden. Dabet kommt es vor, daß an
Sonntagen die Bäder überfüllt sind. So war es
auch am letzten Sonntag in Bad Liebenzell. Beim
Sprung vom Sprungbrett ins Wasser stieß ein
Wassersportler mit einem im Wasser schwimmen¬
de« Badegast zusammen. Er traf ihn direkt am
Hopfs und verletzte ihn beträchtlich. Der Getrof-
ßme mußte ins Lazarett gebracht und genäht wer¬
den. Wieder eine Mahnung , es in den Freibädern
»icht an der nötigen Vorsicht fehlen zu lassen!

Vea»n werde» — aber mit Matz
Ss ist für die gesunde Wirkung des Sonnen¬

bades ausschlaggebend, daß wir dem Körper zum
Aufbau dieser sorgsamen Abschirmung ungünstiger
Strahlungseinflüsse genügend Zeit  lassen.
Heben wir jedoch den Körper sengender Sonnen¬
strahlung schroff und überfallartig Preis und las¬
sen wir einen noch überhaupt nicht oder nur ge¬
ring gebräunten Körper zu lange verbrennen, so
wird der Nutzen des Sonnenbades zu unserem
Schaden ins Gegenteil gewendet. Daß auf diese
Weise die Haut verbrennt  und in Fetzen
häßlich abblättert , daß neue, empfindliche dünne,
vei Reibung schmerzhaft brennende Haut mit
schmutzigen Rändern hervortritt , daß die Nase
knallrot wird und Hautfalten , die das Gesicht
Merkwürdig alt machen, tief eingebrannt werden,
sind nur äußere Kennzeichender schädlichen Wir¬
kung. Die Tiefenwirkung ist ernster;
sie steigert sich sehr häufig sogar bis zu Schwindel-
neigung, Uebelkeit und Fieber. Wir werden zu
Nervenbündeln, die schon beim geringsten Anlaß
unbeherrscht explodieren. Auch innere Krankheiten
können dadurch ausgelöst oder begünstigt werden.

DaS ist genau das Gegenteil besten, was wir
kn unseren Urlaubstagen erreichen wollen. Dann
kehren wir in den Betrieb nicht ausgeruht , son¬
dern als arbeitsunsicher, nur mangelhaft lei¬
stungsfähige Nervenbündel zurück. Und das hieße
wahrlich, den Urlaub mißbrauchen. Nicht die
kautbräunung an sich ist anzustreben. Für den
Hffekt des Urlaubs ist vielmehr lediglich entschei¬
dend, ob wir neue , frischeKräfte  sammeln
konnten. Wenn wir dies durch Erholung in Luft-
"nd Sonnenbädern erreichen wollen, müssen wir
also den gewünschtenabhärtenden und auffrischen¬
den Nutzen von Sonnenbädern durch richtige,
erst allmählich zunehmende Dosie¬
rung  sicherstellen.

Allskunstpflicht tei Skuesderatungen
Der Reichsfinanzhof hat in einer Entscheidung

M Grundsatz aufgestellt, daß jeder Steuerpflich¬
tige dem zuständigen Finanzamt darüber Aus-
"iuft zu erteilen hat, wer ihn bei seinen Steuer-
gngelegenheiten beraten hat. Dadurch soll erreicht
werden, daß das Finanzamt prüfen kann, ob nicht
me Vorschriften über die Zulassung von Steuer-
eratern umgangen worden sind. Die Helfer in

"teuersachen unterliegen einer besonderen Steuer-
gusticht. Der Steuerpflichtige ist verpflichtet, dem
Manzamt anzugebe» wer eingereichte Schrift-
! tze angefertigt oder verfaßt hat, ob unentgeltlich

Er gegen Entgelt . Der Steuerpflichtige ist auch

in der Lage, dem Finanzamt wahrheitsgemäß (ge¬
gebenenfalls unter Eid) anzugeben, ob er sich bei
seinen Schriftsätzen fremder Hilfe bedient hat , wer
diese fremde Hilfe ist und was er für diese Hilfe
aufgewendet hat.

Arauen Im Kriegseinsatz
bei der Reichsbahn

In Würdigung der beispielhaften Leistungen
deutscher Eisenbahnerinnen hat der Reichsver¬
kehrsminister mit Genehmigung des Führers eine
Dienst nadel  als besondere Auszeichnung für
Eisenbahnerinnen gestiftet. Diese Dienstnadel
wird an solche Eisenbahnerinnen verliehen, die
unter besonders schwierigen Verhältnissen an
Stelle eines Mannes bei der Deutschen Reichs¬
bahn Dienst leisten. Die Ehrennadel wird für
dreijährigen , sechsjährigen und zehnjährigen Ein¬
satz in Bronze, Silber oder Gold verliehen.

Kein »«reifes Obst essen!
Gerade jetzt zur Erntezeit häufen sich Wieder

die Erkrankungen durch den Genuß von unreifem
Obst. Nicht selten müssen Unvorsichtige dies mit
dem Leben bezahlen. Es ergeht an die Eltern und
Erziehungsberechtigten die dringende Mahnung,
die Kinder vor dem Genuß unreifen Obstes zu
warnen und sie auch immer wieder darüber zu
belehren, daß man auf Obst kein Wasser trinken
darf.

*

Dirnstnachrichte«. Zum Hauptlehrer ernannt
wurde der Lehrer Richard Alber  in Dachtel, im
Kriegswehrdienst. Bezirksnotar Gotthilf Harr
wurde vom Bezirksnotariat Stammheim  mit
dem Dienstsitz in Calw (im Kriegswehrdienst und
Teilnehmer des ersten Weltkriegs) an das Be¬
zirksnotariat Tübingen -Lustnau versetzt.

Wildberg. Für das Kriegshilfswerk des Deut¬
schen Roten Kreuzes veranstaltete dieser Tage der
Zauberkünstler Con-Conelli einen Bunten Abend.
Nach Tänzen und Chansons bewährter Mitwir¬
kender (I . Weißer, Molly Büttner , Marga Reis ),
ferner einer gelungenen Rundfunkparodie wur¬
den die Zuhörer für längere Zeit in die Zauber-
Welt entführt . Es war wirklich verblüffend, was
Con-Conelli fertigbrachte, angefangen bei dem
Trick mit den brennenden Zigaretten bis znm
großartigen Herbeizaubern eines Ringes aus
einer mehrfach verpackten Schachtel und eines Ka¬
narienvogels aus einem Ei . Er bediente sich da¬

bei einer so natürlichen und liebenswürdigen
Form , daß sich eine herzliche Freude im Zuschauer-
raum verbreitete und alle dankbar waren für die¬
sen gelungenen Abend. Ein schöner Erlös konnte
an das Deutsche Rote Kreuz abgeführt werden.
Die Gattin des Künstlers befindet sich mit ihrem
Kind im hiesigen Müttererholungsheim.

Wildbad. Der im Alter von 52 Jahren an den
Folgen eines Unfalls verschiedene Hotelier
Gabriel Vollmer  wurde auf dem Waldfried¬
hof beigesetzt. Ein sehr großes Trauergefolge von
nah und fern bewies die Wertschätzung, deren sich
der Verstorbene zu Lebzeiten erfreuen durfte. Der
Beerdigung voraus ging eine Totenfeier im Kur¬
saal. Bei diesem Anlaß erfuhr die Persönlichkeit
des Heimgegangenen ihre volle Würdigung . Voll¬
mer war ein weithin anerkannter Fachmann auf
dem Gebiet des Hotelwesens. Er war seit einer
Reihe von Jahren Pächter des Staatl . Kursaals
Und des Trinkhallen-Kaffees in den Kuranlagen.

Pforzheim. Als Putzfrau einer hiesigen Firma
hatte die ledige Mina Vogel Gelegenheit, inner¬
halb zweier Jahre Puder - und Tabaksdosen sowie
Zigarrenspitzen und Kämme im Gesamtwerte von
etwa 3000 Reichsmark zu stehlen. Das Diebesgut
setzte sie bei ihrer Schwester, der verheirateten
Emma Jost , für RM . 1.50 pro Stück ab, die es
wieder an andere Leute, darunter auch an ihren
Schwager Hermann Kirrbach für 10 bis 16 NM.
pro "Stück absetzte und einen Gewinn von nahezu
2000 RM . erzielte. Girrbach setzte das Diebesgut
auf der Eisenbahn Pforzheim—Mannheim an
Fahrgäste sowie an den 76jährigen Gustav Böf-
fert in Dillstein ab und verdiente dabei etwa
500 RM . Böffert wieder hatte auch seine „Kun¬
den" und löste 100 RM . als Reingewinn . Mit
Ausnahme der Vogel sind die übrigen Angeklag¬
ten erheblich vorbestraft. Die Vogel erhielt 10 Mo¬
nate Gefängnis , Frau Jost ebenfalls 10 Monate
und Girrbach 5 Monate Gefängnis.

Freudenstadt. Dieser Tage mußte sich vor dem
Amtsgericht Freudenstadt ein bereits 67 Jahre
alter Mann verantworten , der den Weg der
anonymen Beleidigung beschritten hatte. Mit
Rücksicht auf sein Alter und auf seine bisherige
Unbescholtenheit sah das Gericht von einer Ge¬
fängnisstrafe ab und verurteilte ihn zu 100 RM.
Geldstrafe oder im Nichteinbringungsfalle zu
10 Tagen Gefängnis

Gestorbene: Abel Hauser,  28 I ., Ueberberg;
Christian Haas,  33 I ., Ueberberg; Walter
Schaible,  Gaugenwald ; Engen IIg und Al¬
fred Jlg,  Aichelberg ; Roland Rath (Kind ),
Aach; Rudolf Klumpp,  63 I ., Dornstetten;
Friedrich Frey,  76 I ., Hnzenbach(Unglücksfall) ;
Siegfried Kromer,  20 I ., Leonberg;- Marie
Ege geb. Zeeb, 81 I ., Hirschlanden.

Regeln für Pilzsammler
Es braucht nicht mehr ausgesprochenzu werden,

daß man zur Verwertung in der Küche nur
eßbare Pilze sammelt.  Zur Unterschei-
düng eßbarer und giftiger Pilze haben wir leider
nicht mehr jenen Instinkt , der das Tier vor Ver¬
giftung schützt. Ein kleiner Rest eines solchen
Instinktes ist uns in unserem Geruchs- und Ge¬
schmackssinn verblieben, so daß Man allgemein
sagen kann, daß der Pilz verdächtig ist,
unangenehm riecht  oder schmeckt . Aber
entscheidend ist auch ^>ies nicht; denn einer der
giftigsten Pilze, der Grüne Wulstling, schmeckt
ausgezeichnet und wirkt tödlich. Andere harmlose
Pilze verlieren ihren unangenehmen Geruch beim
Kochen. Mit dem Aberglauben vom Verfärben
oder nicht Verfärben kommt man auch nicht
durch; man muß die Pilze , die man
essen will , kennen.  Dies ist das einzige
Mittel , sich vor Vergiftung zu schützen. Da es
Tausende verschiedener Arten von Pilzen gibt, ist
es nicht ganz leicht, die Pilze zu unterscheiden,
sobald man über die 5 oder 10 der bekanntesten
Pilze hinaus will. Wer nicht die Möglichkeit hat,
an Lehrausflügen teilzunehmen oder eine Bera¬
tungsstelle aufzusuchen (in Calw:  Lederstr. 6H ),
halte sich zunächst an die wenigen
Arten  und suche langsam seinen Gesichtskreis
zu erweitern. — Fast alle tödlichen Pilzvergiftun¬
gen werden durch den Grünen Knollenblätterpilz
und seine nächsten Verwandten hervorgerufen;
darum ist es wichtig , sich mit den ge¬
fährlichsten Giftpilzen . gen au be¬
kannt zu machen.  Ebenso sollte man auch
die Doppelgänger der Speisepilze
kennen, die zwar nicht immer giftig, aber vielleicht
doch ungenießbar sind. Ein einziges solches Exem¬
plar kann den Geschmack eines ganzen Pilzgerich¬
tes verderben (vgl. Gallenröhrling , Gallenstache«
ling, Bitterer Schwefelkopf!). — Manschneide
beim Sammeln die Pilze nicht ab,
sondern drehe sie heraus , und Kvar so vorsichtig,
daß man nicht durch täppisches Zufassen zarte,
aber wichtige Kennzeichen wie - Ring , Reif usw.

verletzt. Niemals trete man einen Pilz
um!  Man zerstört dadurch nur Schönheit und
Frieden deS Waldes und bringt vielleicht einen
besseren Pilzkenner um einen wertvollen Fund.

Alte, angeschimmelte Pilze können leicht gif -
t i g wirken; man lasse sie stehen, denn sie streuen
im Wald noch Sporen cnts. Man beseitige
mit dem Messer möglichst sofort allen Schmutz
und alle unbrauchbaren Teile. Blätter und
Röhren  gehören aber zu den wertvollsten Tei¬
len des Pilzes ; auch machen sie oft einen wesent¬
lichen Bestandteil des Pilzes aus und werden
darum - mttgekocht.  Man benutze beim
Sammeln feste Behälter , da die Pilze im Ruck¬
sack oder gar in Tüten und Säckchen unansehn¬
lich, zerdrückt, matschig oder gar warm werden
und um so rascher verderben. Zu Hause müssen
die Pilze ausgebreitet , kalt und luftig ge¬
lagert  werden . Falsche oder zu lange Auf¬
bewahrung hat schon manche Vergiftung hervor¬
gerufen. Mit der Aufbewahrung sei man beson¬
ders vorsichtig bei feuchtwarmer, gewitterschwü¬
ler Luft. Alles, was madig  am Pilz ist, wird
beim Putzen entfernt;  womöglich ziehe
man auch die Oberhaut ab und schneide vom
Stiel weg, was hart oder holzig ist. Röhren oder
Blätter , die besonders eiweißhaltig sind, werden
nur entfernt , wenn sie madig oder zu schwammig
sind. Bor der Zubereitung  lese man das
Kochbuch nach; denn sie ist für die einzelnen Ar¬
ten sehr verschieden.  Es gibt Pilze, die
roh leicht giftig sind; sie müssen gekocht werden.
Wiederum sind manche Arten ausgezeichnete Brat¬
pilze, während sie gekocht fade schmecken. Durch
langes Schmoren werden die Pilze nur härter,
nicht weicher. Man laueste gründlich und
vermeide beim Pilzgenuß Alkohol,
da er das Pilzeiweiß schwerer verdaulich macht.
Durch geeignete Zubereitung kann aus den Pil¬
zen ein beinahe vollwertiger Ersatz von Fleisch¬
gerichten, mindestens aber eine wertvolle Ergän¬
zung zu fleischlosen Speisen gewonnen werden.

-i «»veise für dt« Knochensam« l»«s
Der Appell zur verstärkten Sammlung von

Knochen, diesem wichtigen Rohstoff, ist nicht ohne
Erfolg geblieben. Schon im April stieg die Ab¬
lieferung um 30 v. H. gegenüber dein gleichen
Monat des Vorjahres , im Mai bereits um 45
v. H. Dieses erfreuliche Ergebnis hat nun freilich
auch dazu geführt, daß die Bezugsmarken für die
Kernseife — man bekommt bekanntlich für fünf
Kilogramm Knochen ein Stück feinste Kernseife
— bei den mit der Sammlung beauftragten Alt¬
stoffhändlern vorübergehend nicht vorrätig waren.
Dazu wird vom Reichskommissar für die Alt-
matertalverwertung festgestellt, daß sowohl Be¬
zugsmarken als auch Kernseife in genügenden
Mengen vorrätig sindi wo iAMgsmarken nicht

erhältlich waren, könne es sich nur um eine Frist
von wenigen Tagen handeln, und wo Kernseife
nicht geliefert werden konnte, sei in der Regel ein
Versäumnis des Händlers anzunehmen, der sich
die Seife jederzeit gegen die vom Wirtschaftsamt
zu beziehenden Ueberbrückungsscheine beschaffen
kann.

Weiter wird darauf aufmerksam gemacht, daß
die Knochen luftgetrocknet abgeliefert werden müs¬
sen. Auf keinen Fall darf eine Lagerung in Was¬
ser erfolgen, da dieses die wichtigsten Stoffe aus
den Knochen herauszieht. Wo feuchte Knochen ab¬
geliefert werden, wird ein entsprechender Ge¬
wichtsabzug gemachtem die Annahmestellen ihre
Seifenmarken auch für das geringere Trocken¬
gewicht erstattet bekommen.
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„Und wie ging es dann weiter?"
,Zch rief am nächsten Tage nochmals an, um

mit der Baronin eine Aussprache herbeizuführen,
die dann auch stattgefunden hat. Sie versprach
mir Geld zu schicken. Aber sie unterließ es — des¬
halb bin ich jetzt hier."

„Und bei Gelegenheit dieser nächtlichen Aus¬
sprache haben Sie sich dann noch", Gollatz machte
eine Kopsbewegung zu Wörle hin. „eine Körper¬
verletzung zuschulden kommen lasten?"

„Ich kann es unter normalen Umständen schon
nicht leiden, wenn man mir nachspioniert — und
unter solchen Umständen mußte ich geradezu in
Notwehr handeln. Aber bitte, wenn« Sie mich
wegen Erpressung «insperren, so können Sie es
ebenso gut auch wegen Körperverletzung tun "

„Und Sie glauben", sagte Gollatz gedehnt, „da
Sie olles, was Sie eben sagten, auf Ihren Ei
nehmen können? Aber jedenfalls wird ein Mann
in Ihrer Lage wahrscheinlich auch nicht davor zu¬
rückschrecken, noch schlimmere Dinge zu unterneh¬
men, als Erpressungen und Körperverletzungen."

Wendelin fuhr hoch und blitzte den gelasten da¬
sitzenden Gollatz an. „Halten Sie mich für so idio¬
tisch, einen Mord zu begehen an einem Mann,
der mir lebend ungleich wertvoller ist, sein mutz
— halten Sie es ferner für möglich, daß ich die
Einfalt besaß, wieder an den Tatort zurückzukom¬
men, um mich von Ihnen verhaften zu lassen?
Das würde ja aller Logik ins Gesicht schlagen."

„Gerade weil es unlogisch rpüre, mein junger
Freund !" sagte Gollatz mit liebenswürdigster
Miene. „Aber nun hören Sie einmal die andere
Seite . — Frau Baronin ", wandt« er sich an die
in sichtbarer Erregung dasitzende Frau . ,Hch hoffe.
Sie werden uns diesmal die absolute Wahrheit
sagen. Als Sie an dem Mordabend vom Zimmer
Ihres Manne» aus telefonierten, — mit wem
waren Sie da verbunden?"

Die Baronin stutzte, besann sich und sagte mit
niedergeschlagenen Augen: „Der Apparat klingelte
in dem Augenblick, als ich ratlos und ohne einen
klaren Gedanken fasten zu können, dort stand.
Ganz mechanisch nahm ich den Hörer auf. Das
Gespräch kam aus Berlin und war offenbar für
meinen Mann bestimmt. Als ich die Stimme Dr.
Lundborgs im Apparat erkannte, wurde mir zum
Erschrecken klar, was das für mich bedeuten könnte
und ich legte den Hörer auf, ohne zu antworten ."

„Wollen Sie mir auch sagen, wozu Sie die
Bronzefigur in der Hand hielten?"

.Habe ich die in der Hand gehabt?" fragte sie §
tonlos zurück.

„Wenn es uns Herr Wendelln auch nicht er¬
zählt hätte, so würde es sich aus den Fingerab¬
drücken ergeben, die an ihr vorgesunden wurden."

Die Baronin schwieg, auf ihrem ausgemergel¬
ten Gesicht malte sich stumpfe Ergebenheit in ein
unabwendbares Schicksal.

„Wollen Sie uns das nicht erklären?" fordert»
sie noch einmal Gollatz auf. Die Baronin hob die
Schultern. „Ich kann es Ihnen nicht erklären.
Hch mag in Gedanken die Figur in die Hand ge¬
nommen und wieder hingelegt haben — das will
ich zugeben. Warum ich es tat , dafür habe ich
selbst keine Erklärung. Ich habe an nichts mehr
eine klare Erinnerung , was mit jenen aufregen¬
den Augenblicken zusammenhängt. . ." Sie begann
zu stammeln.

Gollatz entließ die Baronin . Dann zog er au»
einem Aktenbündel einige Papiere hervor, legt»
sie vor Wendelin auf den Tisch und fragte ein¬
ormglich: „Sehen Sie sich das an ! Geben Sie nun
zu, den Baron erpreßt zu haben?"

Wendelin betrachtete die aufgeklebten Druck¬
buchstaben, starrte den Kriminalrat an und sagte:

„Was soll das sein?"
„Lesen Sie — vielleicht erkennen Sie es dann

wieder!" forderte ihn Gollatz auf.
Wendelin nahm die Briefe in die Hand, las st»

durch und brach in ein lautes Lachen aus.
„Und Sie meinen im Ernst, daß ich der Autor

dieser Werke sei? Möchten Sie mir auck zugleich
einmal sagen, was für einen Sinn diese Dinger
haben sollen? Für mich sind sie nämlich völlig un-
verständlich. Ich bin Hierher gekommen, um für
ein klares Recht zu kämpfen — ich habe nur aus
Anstandsgefühl die Hintertür benützt, um meinem
Vater keine Ungelegenheit zu machen. Und nun
muten Sie mir auch noch zu, diesen Dreck da",
er schlug erregt mit seiner überschlanken Hand
auf die Briese, „gemacht zu haben?"

„Bielleicht könnnten Sie uns aber zeigen, wo
die wirklichen Briefe sind, die Sie an den Herrn
Baron geschrieben haben?"

„Dann wird sie wohl mein Herr Bater ver¬
brannt haben, um sie los zu werden — oder Ihr»
Beamten haben die Augen nicht offen gehabt."

„Herr Wendelin", sagte Gollatz, „betrachten Sie
sich bis auf weiteres in Polizeigewahrsam."

Gollatz kam abends zu Wörle aufs Zimmer und
zog aus der Innentasche seiner Jacke eine Flasche
und zwei Gäser hervor. Auf Wörles erstaunten
Blick antwortete er mit verschmitzter Miene:

„Ich hoffe, du bist mit einem kleinen Gelage
einverstanden, wir haben es wohl verdient nach
den Anstrengungen."

„Geschenk von der Baronin ? Oder hast du es
selbst requiriert ?"

„Leopold", sagte Gollatz, Indem er die Flasch»
entkorkte und einschenkte. „Aber mit Genehmi¬
gung der Baronin und selbstredend gegen Bezah¬
lung. Du kannst also beruhigt sein: Es ist kein»
Bestechung. Uebrigens ist das hier dieselbe Sorte,
die der Baron zu trinken pflegte." -

„Ah", schmatzte Wörle. den ersten Schluck auf
der Zunge prüfend, „der hat gewußt, was gut
ist. Was hat dir übrigens dein Mentor Neuer er-
zählt?" ^ ,

„Oh. nichts Besonderes. Ich habe ihn nochmals
wegen der Briese von Wendelin ausgequetscht.
Der Mann hat ein überraschend gutes Gedächt¬
nis gegenüber allem, was das Haus anbetrifft.

„Es wird dich zum Beispiel interessierenzu hä-
ren, daß die Post tatsächlich verschiedene Brief»
Wendelins gebracht hat. Leopold erkannte nicht
nur die auffällig- Schrift, die ich ihm Zeigte, son-
dern sagte mir sofort, daß er mehrere Umschlag»
mit dieser lilafarbenen Tinte bei der Post ge¬
sehen habe. Alle in Rostock abgestempelt

Wörle sperrte den Mund auf: „Und ihr Hab«
sie nicht gefunden?"

„Vielleicht konnten wir sie nicht finden.
(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Aus drr Gauhauptstadt

Die Staatliche Akademie der bil-
denden Künste Stuttgart wird im Som-
mersemesler 1944 von LOS ordentlichen Studieren¬
den und 22 Gästen besucht. Von den 225 Besu-
chern sind 221 Reichsdeutsche, 1 Volksdeutsche und
3 Ausländer.

Beim Spiel mit Sprengkörper getötet
Döttingen, Kr. Reutlingen . Der 15 Jahre alte

Helmut Schöll , Malerlehrling , hatte sich auf
bis jetzt noch nicht aufgeklärte Weise einen
Sprengkörper angeeignet, den der Junge im
Steinbruch zur Explosion brachte. Dem Jungen
wurden ein Bein und ein Arni abgerissen, außer¬
dem erlitt er Verletzungen in der Bauchgegend.
Auf seine Hilferufe hin wurde der Schwerver¬
letzte aufgesundcn und ins Krankenhaus Mün-
singen gebracht, wo er im Lauf des Tages starb.

Zwei Mädchen in der Donau ertrunken
Lauinge» a. D. Beim Baden oberhalb der Do¬

naubrücke ertranken die 21jährige Cent« Kür-
mayr  aus Gremheim und die 19jährigc Anna
Winkler  aus Eppisburg . Beide waren des
Schwimmens unkundig und wurden von der star¬
ken Strömung fortgerissen. Ein drittes Mädel von
etwa 15 Jahren konnte von einem beherzten
Mann 400 Meter stromabwärts lebend geborgen
werden.

Durch Leichtsinn ums Leben gekommen
Wangen i. B. Die gefährliche Unsitte des An¬

hängens an Fahrzeuge hat wieder xin Todesopfer
gefordert. Hier hängte sich ein fünfjähriger Junge
an einen mit Holẑ beladenen Lastwagen an. Dabei
eriet er unter das Fahrzeug und erlitt so starke
erletznngen, daß der Tod aus der Stelle eintrat.

*

Göppingen. In Reichenbach wurde dem zweiten
Ritterkreuzträger der Gemeinde, Oberwachtmeister
Roth,  durch Partei und Gemeinde ein herzlicher
Empfang bereitet. Ortsgruppe und Stadtgemeinde
überreichten dem Ritterkreuzträger bei einer Feier
im Rathaussaal eine Führerbüste und ein Oel-
gemälde. Jtr den Abendstunden fand eine Feier¬
stunde für die ganze Gemeinde statt.

Tübingen. Hier versuchte ein etwa 17jähriger
Junge ein Geschoß mit Einern Taschenmesser aus¬
einanderzunehmen. Es ging wie immer bei diesem
gefährlichen Spiel , vor dem nie genüg gewarnt
werden kann: das Geschoß explodierte
und schon hatte der Junge drei Finger von seiner
linken Hand weg. Außerdem erlitt er durch Split¬
ter zahlreiche Verletzungen am Körper.

Laupheim. In einem Wäldchen bei Laupheim
wurde ein 41 Jahre alter Mann erschösse^

ausgefunden.  Der Mann hatte sich von sei¬
ner Dienststelle entfernt . Was ihn zu dem Selbst¬
mord veranlahte , ist unbekannt.

irr NriLkLv

In der 5. Klasse der 11. Deutschen Reichs -
lotterie  sielen drei Gewinne von je 600000

auf die Nummer 260 378 und drei Gewinne
von je 100 000 p?.« auf die Nummer 47 668.

*

Die Gültigkeitsdauer der zum Bezug von
Kakaopulver  berechtigten Abschnitte ? 5 der
Reichsfettkarten für Kinder bis zu 14 Jahren der
65. Zuteilungsperiode ist bis zum 17. September
1944 verlängert worden.

Mirtsäiskt kirr

Prämien für gesteigerte Milchablieferungen.
Für hervorragende Milchablieserung wurde für
das Kriegsgebiet Asch ein Betrag von über
50 000 RM . ausbezahlt. Die Höhe des Betrages

beweist, daß diese Bauernbetriebe trotz aller
Schwierigkeiten eine Steigerung der wichtigen
Milchablieferung erzielen konnten.

Höchstpreise für Transportkannen und Hobbocks.
Für den Versand von chemischen Flüssigkeiten ver¬
wendet die Industrie in großen Mengen eiserne
Transportkannen , die je nach dem Verwendungs¬
zweck verzinkt oder roh, mit Rillendeckel, Klappen¬
verschluß, mit oder ohne Baumwolldichtungsein-
lage hergestellt werden. Für den Versand konsi-

demeinsamer Opfergeist
in groß« Zeit?

Gpev-et für to» grtrsihüfrvnt sir 0«» ^
Viatfch« Not» Nr»»z 1044. . - . ..

stenter Fette, wie z. B . Wagenschmiere, also von
Stoffen in halbfestem Zustand, werden sogenannte
Hobbocks verwendet. Für diese Transportbehälter
hat jetzt der Preiskommissar einheitliche Höchst¬
preise festgesetzt, die in . einer Liste zu seinem Er¬
laß vom 6. 6. 1944 enthalten sind. Sie- bringen
gegenüber den bisherigen Preisen der Hersteller
überwiegend eine Preissenkung.

Stimme — dem Kehlkopf abgelauscht
Wenn wir sprechen, „erschüttern" wir im wahr¬

sten Sinn die Luft. Auf dieser Tatsache beruht das
Geheimnis des Mikrophons. Tenn durch diese Er¬
schütterung gerät die Luft in Schwingungen, die
sich wellenartig fortpflanzen, gleich jenen „Wel¬
lenbewegungen", in die wir ein stillstchendes Was¬
ser versetzen, wenn wir einen Stein hineinwerfen.
Diese von uns beim Sprechen erzeugten Schall¬
wellen werden von der Membran des Mikrophons
aufgefangen nud mit Hilfe des elektrischen Stroms
in hörbar « Töne umgewandelt.  Das
Mikrophon selbst ist akustisch unempfindsam, es
empfängt nur die Schwingungen bzw. die diesen
Schwingungen entsprechenden Schallwellen. Wenn
wir zum Beispiel die dem gesprochenen Wort
„Ja " entsprechenden Schwingungen auf andere
Weise erzeugen können als durch das Aussprechen
dieses Wortes, so würde uns aus dem Mikrophon
auch dann das den empfangenen Schallwellen
entsprechende Wort „Ja " entgegentönen.

Der Mensch besitzt nun im Kehlkops  ein
Organ , das die Schwingungen, in die wir die Luft
beim Sprechen versetzen, genau mitmacht. Jeder
kann sich selbst davon überzeugen. Wenn man
denn Sprechen die Hand leicht an den sogenann¬
ten Adamsapfel heranführt , spürt man deutlich
die Schwingungen, in die er beim Sprechen gerät.
Unser Zehlkopf besteht aus dem Schildknorpel,
dem unteren Ringknorpel und den beweglichen
Gießbeckenknorpeln. Zwischen Schild- und Gieß¬

beckenknorpel sind zwei Paar Stimmbänder ge¬
spannt, die zwischen sich die Stimmritze freilassen.
Wenn wir sprechen, tritt Luft durch diese Stimm¬
ritze hindurch und versetzt die Stimmbänder in
schwingende Bewegungen, die auch von außen
spürbar sind.

Auf dieser Erkenntnis beruht das Kehlkopf¬
mikrophon,  das diese Schwingungen nicht
über den Umweg der Luft, sondern hier direkt
vom Kehlkopf auffängt und dann auf dem üb¬
lichen Weg verstärkt und in hörbare Töne ver¬
wandelt. Das Kehlkopfmikrophonmuß sich natür¬
lich, wie schon sein Name sagt, eng an den Kehl¬
kopf anschmiegen und wird deshalb wie ein
Halsband um den Hals getragen.  Hier
wird also der Adamsapfel zum unmittelbaren
Ton- und Wortvermittler . Das Wort ertönt auf
diese Weise auch dann, wenn wir es aus dem spre¬
chenden Mund nicht hörbar vernehmen.

Welche Bedeutung dem Kehlkopfmikrophonge¬
rade heute zukommt, wird jeder ermessen können,
der bedenkt, daß in dem ohrenbetäubenden Lärm
einer Fabrikhalle oder eines fliegenden mehr¬
motorigen Flugzeugs eine Verständigung mit der
normalen Stimme nicht mehr möglich ist. Jedes
gesprochene Wort wird bei solchem Lärm im glei¬
chen Augenblick, in dem es ausgesprochen wird,
untergehen und nie das Ohr dessen erreichen, an
den es gerichtet ist. Und gerade in einem moder¬
nen Kampfflugzeug kann eine schnelle und genaue

Befehlsubermittlung von entscheidender Bedê '
tung sein. Auch das lauteste Schreien aber würde
den Motorenlärm nicht übertönen können

Diesem Uebelstand hilft das Kehlkopfmikrophon
ab, das die Worte unmittelbar vom Kehlkobk
übernimmt und sie im Kopfhörer auch beim
stärksten Lärm vernehmbar  macht Mer-
all, wo es erforderlich ist, bei starkem, die mensch.
liche Stimme üüertünendem Lärm gesprochene
Worte verständlich zu machen, wird heute das von
der deutschen Technik vollkommen ausgebildete
KehlkopfmikrophonVerwendung finden. ^

Kleine Rnnäscliau

Fohlen darf man nicht reiten ! Als Zwergpferde'
des Kleinpferdegestüts Meinecke (Kr . Verden)
mit ihren beiden Fohlen in der Feldmark weide-
ten, ritt ein junger Bursche unverständigerweise
auf den beiden erst sechs Wochen alten Fohlen di,
man dann später tot auf der Weide anffand. ' "

76 voo«oa Sack Kaffee verbrannt

Brasilien hat nach wie vor große Kaffeesorge,,.
Zwar gehen die Preise in die Höhe, weil vor
allem die Vereinigten Staaten aus politischen
Gründen eine gewisse Subventionierung zugesagt
haben, der Absatz ist jedoch nach wie vor durchaus
unbefriedigend. 94 v. H. der Ausfuhr übernimmt
heute der amerikanische Kontinent, die anderen
Erdteile spielen also praktisch kaum noch eine
Rolle. Europa konnte wegen der Kriegsverhält¬
nisse nur 5 v. H. anfnehmen, wobei der Löwen-
anteil auf Schweden und Spanien entfällt. Da
Brasilien nicht immer größere absatzlose Kaffee-
mengen lagern kann, ist man schon seit den Jahren
der Weltwirtschaftskrise zu systematischer Verfeu-
crung in Form von Briketts usw. übergcgangen.
Meldungen aus spanischer Quelle besagen, daß
allein von Brasilien in den Jahren 1931 bis 1943
nicht weniger als 76 Millionen Sack Kaffee zu je
60 Kilogramm verfeuert worden sind. Dies ent¬
spricht der Normalausfuhr von sechs Jahren für
die USA . Trotz der Anbaubeschränkung ist di«
Kaffeevernichtung auch im Jahre 1943 fortgesetzt
worden. Bis zum März 1943 sollen weiter«
266 000 Sack Kaffee verbrannt worden sein. —-
Ob die brasilianischen Kaffeeplantagen noch ein¬
mal eine große Zukunft haben werden, kann man
dahingestellt sein lassen. Jedenfalls sind in letzter
Zeit aus verschiedenenLänder Meldungen über
die gelungene Herstellung von synthetischem Kaffee
in die Oeffentlichkeit gedrungen. Ueber die Wei¬
terentwicklung dieser Dinge kann im Augenblick
nichts Abschließendes gesagt werden. A

HZ.-krssss >Vürtlsmbsrz 6 wd8 . Qssamtlsttvvz 0 . Los « ,
vor,  ötultearl , k'rieäriekstr . 13. Vsrlaes ^ itsr uvä Lei,ritt-
loitsr k' . L . 80 haste,  Ovlv . Vertag : sedvLrLvatkt -VVacdh
6 wd8 . Druck : Ostsehtagsr 'seks Lveiiäruokersi LalVs
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Alth«ngftett, 15. August 1944
ßbar, hart und schwer traf uns

die schmerzliche Nachricht, daß un¬
ser einziger, lieber, unvergeßlicher Sohn,
mein lieber Bruder

D»,r, «fr«tter Paul Beuerle
am 29. Juni bei den Kämpfen im Osten
sein Leben ließ für seine geliebte Heimat.

In tiefem Leid
Di« Eltern : Ehr. Beuerle mit Frau Wil¬
helmine Beuerle, geb. Widmann. Die
Schwester: Rosa. Die Großmutter : Kathr.Widmann und alle Anverwandten.

Trauergottesdienst Sonntag , 20. August,
14.15 Uhr

Miudersbach, 13. August 1944
Todesanzeige

Gottlob Borkhart
im Alter von 52 Jahren von uns gegangen.

In tiefer Trauer
Die Gattin: Katharine Borkhart, geb.
Calmbach. Die Kinder: Gertrud Rau, geb.
Borkhart, mit Familie, Ebershardt; Gott¬
lieb Borkhart, z. Z. im Lazarett : Otto
Borkhart, z. Z. im Osten; Hedwig und

Helmut.

Beerdigung Mittwoch, 16. August, 14 Uhr.

Pfrondorf , 14. August 1944
Todesanzeige

Allen Verwandten und Bekannten mache
ich die schmerzliche Nachricht, daß meine
innigst geliebte Gattin , unsere treusorgende
Mutter , Großmutter , Schwägerin und
Tante

Berta Schroth
geb. Renz

am Sonnhrgabend nach schweren Leidens-
tagen im Alter von 54 Jahren sanft in
dem Herrn entschlafen ist.

In tiefem Leid
Der Gatte : Gottlieb Schroth. Die Kinder:
Mathilde Renz mit Gatten und Kindern;
Berta Maas mit Gatte« und Kind, Neu-
satz/Psalz; Erna Schroth; Obergesr. Ernst
Schroth, z. Z . i. Urlaub ; Manfred Schroth.

Begräbnis Mittwoch, 16. August, 14 Uhr.

Leim Hbksssen äss lVoitlaute« kür loöes-
anreigen unä Danksagungen bitten vir,
<t«n beschränkten Usum ru berücksichtigen.

Nagold, 12. August IS44
Danksagung

Für di» große Liebe und An¬
teilnahme, die uns. lb. Entschla¬
fene Mark « Schnaps u. unser
ganzes Haus während der
langen Leidenszett erfahren
dursten, für die Blumenspenden
und dir Begleitung zur letzten
Ruhestätte, sag» ich im Namen
aller Angehörigen herzl. Dank.

Der Gatt »: Adolf Schnaps

VorKsuk«

Lntbebr-

llal »«»

cknrck» Als

lcieio-

onck Verantwortung
wircl kaute von jeckem
gekorctsrt . Dotier sei vor¬
sichtig unck sstrs Dick nick»
leichtfertig gssvnckkeitli-
cksn Lcköcligvngen ourl
Diese böoknung  ist ba-
sonckers ksvt « von großer
Wichtigkeit , cksnn Kräkti-
gungs -unklVorbsugungs-
mittst , wisLonotogsn uncl
5ormomint, wercten erst
noch clern Lieg wiscler vn-
beschränkt ru Koben rein.

«ibkil«rik
ssuxroaeuv/cince

ökkUbl

»otste je«ker ttourkast otr frrrckge«'
müi« ws«k«n Ginkos„emvrecken.̂

DarKlnre Lnismö/s
fron Virkstoiken unä blinekp-
lien kinäet»ick auch in cler ent¬
rahmten blilck.8ie enthält jene
svertvollen stalle, äie in ?ro-
^poa-ßrseugniraen konzentriert
Enthalten»inä.

Htü SeiuSah«,

StadtgemeindeNagold
. Die Auszahlung des

Familienunterhalts
an die Angehörigen Einberufenerfür den Monat August 1V44 erfolgt
am Mittwoch , 1«. August , nachm, von 2—6 Uhr aus der Stadtkasse.

Stadtpflege.

Katholische Gottesdienste
Heute Dienstag <Ma«ia Him¬

melfahrt) .
Talw: IS Uhr
Nagold: 19.30 Uhr

Auf dem Wege von Station
Teinach nach Neubulach eine

Heer,««Taschenuhr verloren.
Der ehrliche Finder wird um

Rückgabe gebeten.
goh». Theurer, Sägewerk
Station Trinach

M/ckew Oebiete 6er kiaucker:
Ernährung hat

Lckritt gehalten ; sie «oll
daher sparsam un6 rvveck-
mäkig verwendet VHxdea

i v«vUcb»a.S.»ür ketsrrs kr»»vgni»»»

Ich biete ein vollständige» Kin¬
derbett (Eisenbettstelle,M/136 cm).

Ich suche einen
Dame «winte »« antel

oder Pelzmantel Größe 44—46
sowie 1 Paar Damenschuhe Grö¬
ße 39. Wertausgleich.

Angebote erbeten unter N3 . 181
an dir „Schwarzwald -Wacht".

Älteres Ehepaar (Mann Inge¬
nieur, gelernter Schloss« , Frau ge¬
lernte Köchin) sucht

Arbeit
gegen freie Wohnung (2—3 3im-
mrr, Küche, mit oder ohne Garten
und Zubehör) in Nagold oder näch¬
ster Umgebung. Anfragen erbeten
unter NP . 11V an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn-,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß zu kaufen oder zu
mieten. Preisangebote unter
K. S. 72 an die „Schwarz-
wald-Wacht".

Suche
Da« e«wint»rmatttel

Grüße 42, biete dasür fast neue
Lederjacke mit Reißverschluß.

Angebote unter N3. 11V an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald.
Wacht".

j- -
Sckukrvonickiung

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Talw
Heute, Dienstag um

20 Uhr
Arbeitsabind.

Wir flicken Lazarettwäsche.
Um zahlreiche Beteiligung
wird gebeten.

Wr haben einen
:per5onenlcreis im

mit tier kinlieitsreifs
beobachtet . Os5 vor

betrüblich anrusehek
Ungefähr jecies 8eiken«z

Itüclc virci nur rur fiälfts)
„verbraucht ", ciie anderes
Hälfte wird vergeudet , «s
befolgen 8ie unsere guten
bstsckläge . die vir hiek^

^ veröffentlichen verderbt

V/c>rto- 8sifs

1 — < leere Zimmer

gesucht. Eilangeb.
ter K. B. 184 an dt, „Schwär,«'
wald-Wacht".

nickt
SNtksensnI

Naus« einen guterhaltene»
H « nbestall

mittler« Größe.
Nagold, Lindachstraß« »

an rai'nsm
plak̂ ckuirvomcklungsn
«nttsntt octsk vSkän̂ers,

gsiÄikc/si»ictt rslkrt unct 6ami1 aucti
ciie?foctukttlonI lecte verlorene^ rbeiir-
ituncle aber mindert unsere Küriung.
Kuhsr6emr bei Verlsirungen wird
sraumsplatt verbraucht, 6sr in erster
1.ini« unseren 8o>c1aten Vorbehalten

hütet Unkall«, HM 6« proctuktionÄiök»

s, , WUIwch» iVunäoilsslv ,

weiter Kranke Io6t «in« Küek^
<n cler Kompkkront ctsr tteimoH

^osten. Verkitt « rur schnellest
OOSvndung ist cterholb MictitH
»r must iji» Kunst cler krrtch
un<j 6>« V/irkuny bev/okrteG
Ikrrneimitt »! unterrtutren»

äkEitEicl.
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